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sehe Deutung des AT auf CR abgelehnt wurde.
Zu den A.s-Theologen, die bereits mit den 
Mitteln der historisch-kritischen Methode nach 
ihrem damaligen Entwicklungsstand arbeiteten, 
zählte auch der Neresheimer Benediktiner Be­
nedikt Maria Werkmeister (1745—1823). Das 
zeigt sich etwa an seiner kritischen Auseinan­
dersetzung mit den für die Erbsündenfreiheit 
(¥)s beigebrachten Traditionszeugnissen oder 
auch an dem Urteil über die »sehr ungewisse 
Geschichte« von der Aufnahme W s in den Him­
mel. Bei ihm traten die radikalen Tendenzen 
und die Kultfeindlichkeit der A. besonders 
deutlich hervor. Bezüglich der Sündenlosigkeit 
COs unentschieden, lehnte Werkmeister die UE 
wie viele Theol. der Zeit ab, und auch die Jung­
fräulichkeit C¥)s spielt kaum eine Rolle. Da 
Werkmeister die Heiligkeit (Ws selbst im Sinn 
höchster moralischer Tugendhaftigkeit leug­
nete, ergab sich für ihn kein Anlaß, ihr eine be­
sondere Funktion im Heilsgeschehen zuzuwei­
sen. So war es nur konsequent, daß Werkmei­
ster letztlich jede Heiligen- und damit MV ab­
lehnte und ffi nur als GM und Mitbitterin der 
Gläubigen ansah.
Neben der Literatur von A.s-Theologen ver­
schiedenster Schattierung entstanden durchs 
ganze 18. Jh weiter aus ungebrochener barocker 
Tradition schöpfende aszetische und theol. 
Werke. Hier sind Autoren zu nennen wie Virgil 
-*■ Sedlmayr OSB mit seiner Theologia Mariana 
und einigen anderen Schriften; Crescentius 
Nieberle OFM (Pietas festiva BV Immaculatae 
neenon piae de Mariana conceptione sententiae 
certitudo scholastice expensa, Kempten 1741); 
Abt Celestino Sfondrati von St. Gallen (f 1796); 
der Servite Alex. M.Planch (Vita BMV dogma- 
tico-critice conscripta una cum conclusionibus 
ex universa Theologia selectis, Innsbruck 1762) 
Jos. Anton -*· Weissenbach SJ (Von den Mißbräu­
chen beym Mariädienst und was abzuschaffen, 
einzuschränken, beyzubehalten sei, 2 Bde. 
Basel 1786, Nachtrag 1787); Albert v.Diesbach 
SJ (t 1798) u. a.
Größte Bedeutung und größten Einfluß hat­
ten die »Herrlichkeiten Mariae« des hl. ->· Alfons 
v. Liguori (f 1787), die bisher 1000 Auflagen er­
lebten. Bewährte alte Autoren wurden immer 
wieder nachgedruckt. So erschien zu München 
1777 eine Neuausgabe der Excitationes dormi­
tantis animae des A. Paciuchelli (Erstausgabe 
1659) auch Loius -*· Abelly wurde den Gläubi­
gen wieder zugänglich gemacht (Alte Urkun­
den der Kirche von der besonderen Andacht 
der Christen gegen die hl. Jungfrau und Mutter 
Gottes Maria, Augsburg 1787).
Gerade die Orden pflegten die fOfrömmigkeit 
weiter und vermittelten ein gewisses Maß an 
Wissen. Weiterhin wurden Broschüren, Jahres­
gaben und Schriften, die für die Sodalen der 
Marian. Kongregationen geschrieben wurden, 
Traktate und Predigten gedruckt, Meditationen 
und Dramen auf den Bühnen der Jesuiten, Be­
nediktiner und Augustinerchorherren aufge­
führt. Nur wenige Beispiele können genannt 
werden: Von den Autoren der Societas Jesu, die 
auch nach der Aufhebung des Ordens 1773 wei­
ter wirkten, Franz Neumayr SJ, Idea cultus Ma­
riani sodalitatibus Deiparae consecratis proprii 
(München 1747, Augsburg 1751, Straßburg 1761, 
Düsseldorf 1761); Andreas Bissing SJ, Festa Ma­
riana celebriora per annum ex more et instituto 
almae Congregationis BMV Annunciatae sermo­
nibus panegyrico-moralibus illustrata (Heidel­
berg 1778).
Aus anderen Orden: der Augustiner Isidor 
Keppler (Adoratio in spiritu et veritate cultu 
BMV, SS. Angelorum et Beatorum non immi­
nuta, Würzburg 1790) der Prämonstratenser Se­
bastian -* Sailer (Kempensis Marianus sive libel­
lus unicus de imitatione MV et matris Dei, 
Günzburg 1764, letzte Ausg. Regensburg 1867). 
Eine lange Nachwirkung hatten die marian. 
Schriften des Serviten Amadeus Markei (Virida­
rium Marianum, Regensburg 1734; Virtutes he­
roicae BMV, ebd. 1743) und des viel gelesenen 
Karmeliten Ambrosius a. S. Spiritu OCarm (Zo­
diacus Elianus, i. e. S. Propheta Elias, naturae 
miraculum, gratiae prodigium, orbis portentum 
. . .  illibatae Conceptionis Gloriosissimae Deipa­
rae et virginis Mariae praescius propugnator 
etc., Budapest 1748).
Lit.: S.Bäumer, Geschichte des Breviers, 1895. — W.Rauch, 
Engelbert Klüpfel, ein führender Theol. der A.szeit, 1922. — 
B. Thiel, Die Liturgie der A.szeit in Deutschland, Diss., Bres­
lau 1926. — A. L. Mayer, Liturgie. A. und Klassizismus, In: 
JLW 9 (1929) 67—127. — A. Vierbach, Die liturg. Anschauungen 
des Vitus Anton Winter. Ein Beitrag zur Geschichte der A., 
1929. — L. A. Veit, Die Kirche im Zeitalter des Individualis­
mus, 1. Hälfte 1931, 244—322. — F. Zoepfl, Dr. Benedikt Peuger 
(Poiger), 1933. — Schreiber. — J. Schöttl, Kirchliche Reformen 
im Zeitalter der A., 1939. — Chr. Schreiber, A. und Frömmig­
keit, 1940. — K. Bihlmeyer und H.Tüchle, Kirchengeschichte 
III, 1956, 248 -287  (Lit.). -  W. Philipp, Das Werden der A. in 
theologiegeschichtlicher Sicht, 1957. — L. Scheffczyk, Der 
Wessobrunner Benediktiner Simpert Schwarzhueber als An­
walt der Heiligenverehrung in der deutschen Aufklärung, In: 
Land und Reich, Stamm und Nation, FS für Max Spindler II, 
1984, 273-289. F. Zoepfl / L. Scheffczyk
II. L i t e r a t u r g e s c h ic h t e . Von der reichen 
Vielfalt der barocken POdichtung mit ihrer aus­
geprägten Bildlichkeit und ihrer tiefen Gefühls­
innigkeit hat sich kaum etwas in die deutsch­
sprachige Literatur der A. hinübergerettet. Der 
barocke Überschwang sowie die barocke Bild­
lichkeit waren den Aufklärern suspekt. Manch 
spezifisches Element barocker Abdichtung fällt 
zudem der mit der A. einsetzenden Rationali­
sierung der Frömmigkeit und der »Entrümpe­
lung« des Frömmigkeitsbetriebs, die sich etwa 
in der Einstellung dem Wallfahrtswesen gegen­
über bemerkbar machte, zum Opfer. So wird 
das 091 ied weitgehend reduziert auf die Nach­
erzählung bibl .-historischer Begebenheiten mit 
lehrhafter Nutzanwendung am Schluß. Ähnli­
ches gilt für die sich zunehmend an der franz. 
Kanzelberedsamkeit orientierende Predigt, in 
der ff} vorwiegend als Inbegriff christl. Dienst­
fertigkeit und vorbildlicher Christus-Nachfol­
ge hingestellt wird (vgl. etwa Gelasius Hie- 
ber [1671—1731], Gepredigte Religions-Histori
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[1726—29; 3 Bde.] und Franz Hunolt SJ 
[1691—1746], Christliche Sitten-Lehre [1740-48; 
6 Bde.]). Neben den neuen Tendenzen kann 
sich, zumal im kath. süddeutschen Raum, noch 
bis etwa 1740 ein allerdings ständig nachlassen­
der »traditioneller« Unterstrom behaupten, so 
daß barocke Ausläufer bis weit in die Aufklä­
rungsepoche hineinreichen. An kath. Schrift­
stellern, die der A. zugerechnet werden können 
und von denen Marianisches in Form von Lie­
dern oder Gebeten vorliegt, ist nur Franz Se­
raph Kohlbrenner mit seiner Sammlung »Der 
heilige Gesang zum Gottesdienst« (1777), Jo­
hann Michael Sailers »Gebetbuch für kath. 
Christen« (1785) sowie Michael Denis mit eini­
gen Kirchenliedern zu nennen. Von einer ma- 
rian. Literatur kann jedoch hier keine Rede 
sein.
In den Werken der bedeutenderen Autoren 
der ersten Hälfte des 18. Jh.s, als der rationalisti­
sche Grundzug vorherrscht, tritt die GM nicht 
in Erscheinung. Überhaupt spielt das rel. Mo­
ment in der Dichtung der Frühaufklärung eine 
relativ geringe Rolle. Dies mag sich teilweise er­
klären aus Gottscheds Forderung, Dichtung 
und Religion als zwei grundverschiedene Berei­
che nicht miteinander zu verquicken. Wer in der 
Dichtung Geheimnisse der Religion behandle, 
so heißt es in seiner »Critischen Dichtkunst« 
(41751; 1.T1., 6. Hauptstück, § 34), erstrecke 
»die Sphäre der Dichtkunst über den menschli­
chen Begriff hinaus« und setze sich somit auf 
Schritt und Tritt der Gefahr aus, »wider die 
Wahrheit und Wahrscheinlichkeit zu versto­
ßen«. Ja, »die geoffenbarte Religion mit . . .  ab­
geschmackten Erdichtungen zu erweitern«, 
hieße diese »der heidnischen Mythologie« 
gleichsetzen, was zugleich ein Vergehen dar­
stelle »wider die vernünftige Poesie selbst, die 
nicht für Schwärmer, sondern für gescheide 
Leser arbeitet«. Von der Thematik her gesehen 
bildet somit die wesenhaft rel. physiko-theol. 
Dichtung, etwa eines B.H.Brockes, eher eine 
Ausnahme, doch läßt sie bei ihrer Ausrichtung 
auf Gott als den Schöpfer der sichtbaren Welt 
marian. Motivik keinen Raum. Daß diese früh­
aufklärerische Ausklammerung alles Mariani­
schen nicht unbedingt als polemische Abgren­
zung verstanden zu werden braucht, bestätigt 
der ißartikel im 19. Band von Zedlers »Univer- 
sal-Lexicon« (1739), der zwar Auswüchse in der 
kath, MV signalisiert, jedoch überhaupt in mo­
deratem Ton gehalten ist.
Als etwa von der Mitte des Jh.s an die allzu 
starre Vernunftorientierung gelockert wird, das 
Gottschedsche Verdikt über das Wunderbare in 
der Dichtung seine Verbindlichkeit verliert und 
das Gefühl zu neuen Ehren gelangt, ist auch die 
GM vereinzelt wieder Gegenstand der Dich­
tung. An der Wende steht hier Klopstocks bibl. 
Epos in zwanzig Gesängen »Der Messias«, das 
1748 zu erscheinen begann, aber erst 1773 voll­
ständig vorlag. (T7 tritt hier auf als die Schmer­
zensmutter, die mit würdevoll verhaltener
Trauer die Passion ihres Sohnes miterlebt. Sie 
wird aber gleichzeitig, nicht zuletzt kontextbe­
dingt, dazu eingesetzt, dem Leser die ideale Re­
zeptionshaltung einer subjektivistisch-verinner- 
lichten Gefühlsseligkeit vorzuführen. Eine ähn­
liche »Vereinnahmung« der Schmerzensmutter 
spricht aus Klopstocks freier Übertragung des 
»Stabat Mater«. Von Jacopone da Todis Sequenz 
wurde in der A. eine weitere deutsche Nach­
dichtung verfaßt, und zwar von Chr. M. Wie­
land, der der lat. Vorlage und ihrem ursprüngli­
chen Frömmigkeitsgehalt besser gerecht wird 
als Klopstock. In der Klopstock-Tradition stehen 
die »Messiaden« (1780—86) J. C. Lavaters, die in 
16 Büchern die Evangelien und die Apostelge­
schichte poetisch paraphrasieren. Lavater hält 
sich an den biblischen Ablauf der Ereignisse, 
wobei er sich, anders als Klopstock, nicht auf 
das Passionsgeschehen beschränkt. CD erscheint 
hier denn auch nicht bloß als die Mater dolorosa 
unter dem Kreuz, sondern als die Dienstmagd 
des Herrn von der Verkündigung an und als die 
jungfräuliche Mutter. Von Klopstock unterschei­
det sich Lavater zudem durch sein über­
schwengliches Lob 07s: sie ist die »Reinste der 
Jungfrauen«, »der Erwählten Erwählteste«, »die 
königlichste der Frauen«, »die Krone der Töch­
ter von Eva« usw. Das ganze Aufgebot traditio­
neller fOpanegyrik wird hier eingesetzt. Eine 
Stelle aus dem 26. Kapitel von Lavaters erster 
»Messiade« aufgreifend, inszeniert Heinrich 
Jung-Stilling in der vierten Szene im zweiten 
Band seiner »Scenen aus dem Geisterreiche« 
(1797—1801; 3 Bde.) ein Gespräch zwischen dem 
seligen Lavater und der GM, wobei letztere, als 
»himmlische Schwester« angeredet, den verstor­
benen Dichter über Charakter und Verhalten 
ihres Sohnes während dessen Erdenwallen in­
formiert. C¥) ist hier zur bloßen Berichterstatterin 
und Lavaterschen Stofflieferantin post factum 
geworden, aus deren Perspektive Jung-Stilling 
Biblisches paraphrasiert. In ihrer Eigenschaft als 
GM eignet sie sich besonders dazu, die Paraph­
rase zu legitimieren, ansonsten aber unterschei­
det sie sich nicht von den übrigen Himmelbe­
wohnern. Dieser weitgehenden Vereinnahmung 
der GM zum Trotz scheint Jung-Stilling jegliche 
Absicht der Ironisierung ferngelegen zu haben. 
(Vgl. auch die diesbezüglichen Ausführungen 
im Lehrjahre-Teil seiner Autobiographie [1804]).
Lavater und Jung-Stilling sind im Grunde 
schon nicht mehr der A. zuzuzählen: sie gehö­
ren zu jenen Übergangsgestalten pietistisch-rel. 
Prägung, die einer allmählichen Psychologisie­
rung der Literatur den Weg ebnen. Weit über die 
A. hinaus weist ebenfalls J. G. Herder, der Vor­
denker des Sturm und Drang und der Wegge­
fährte der Weimarer Klassiker. Gegen Ende des 
18. Jh.s legt auch er, in seiner »Terpsichore« 
(1795—96), (iigedichte vor. Es handelt sich um 
Übertragungen lat. Lyrik des Barockautors Jacob 
-> Balde. Mehrere Balde-Gedichte wurden aller­
dings von Herder in der Übertragung ihres ma­
rian. Charakters entkleidet. Was sich an Maria-
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nischem erhalten hat, will Herder zudem weit­
gehend als »fromme Mythologie« verstanden 
wissen: das »sittliche Bild« der GM habe »in der 
Kunst und Dichtkunst so viel und mehr bedeu­
tet, als das Bild einer Pallas oder Diana«.
Die Beschäftigung mit flf) in der vorromanti­
schen Literatur des 18.Jh.s kennzeichnet sich 
einerseits durch Abgrenzung gegen den tradi­
tionellen Materialfundus besonders der ba­
rocken Abdichtung, andererseits aber auch 
durch erneute Rückgriffe auf diesen, wenn auch 
selten ohne eine zeittypische Umfunktionie­
rung des Übernommenen. Eine eigenständige 
Abdichtung der A. kann man nicht postulieren. 
Dazu liegt die Thematik zu sehr an der Periphe­
rie der damaligen lit. Landschaft. Weder eine 
bedeutende Dichtergestalt wie Lessing noch ein 
aus der A. kommender Volksschriftsteller wie 
Chr. v. Schmid, um nur einige Beispiele zu nen­
nen, haben sich in ihren Schriften eingehender 
mit (¥7 befaßt. Sicher wurde die marian. Thema­
tik nicht zuletzt auch aufgrund des konfessio­
nellen Kontroverscharakters bewußt ausge­
spart.
Lit.: R.Newald, Die deutsche Literatur vom Späthumanis­
mus zur Empfindsamkeit 1570—1750, 61967 u. ö. — Ders., Von 
Klopstock bis Goethes Tod 1750—1832. I: Ende der Aufklä­
rung und Vorbereitung der Klassik, 61973 u.ö. — RDL II 
271—291. — P. Wapnewski, Mariendichtung, In: Die Religion 
in Geschichte und Gegenwart, Bd. 4, 1960, 758—760. — 
G. Schnürer, Katholische Kirche und Kultur im 18. Jahrhun­
dert, 1941. — R.Giessler, Die geistliche Lieddichtung der Ka­
tholiken im Zeitalter der Aufklärung, 1928. — K. Berger, Ba­
rock und Aufklärung im geistlichen Lied, 1951. — J. Pfeiffer, 
Dichtkunst und Kirchenlied. Über das geistliche Lied im Zeit­
alter der Säkularisation, 1961. — S. Stebbins, Maxima in mini­
mis. Zum Empirie- und Autoritätsverständnis in der physiko- 
theologischen Literatur der Frühaufklärung 1980. — A.Bo- 
gaert, Marie, l'incarnation. l'eucharistie dans la »Messiade«, 
In: Etudes Germaniques 18 (1963) 277—285. — J. Galle, Die lat. 
Lyrik Jacob Baldes und die Geschichte ihrer Übertragungen, 
1973. G. v. Gemert
III. F r ö m m ig k e it s g e s c h ic h t e . Die Frage nach 
Wesen und Eigenart volkstümlicher MV im 
A.szeitalter läßt sich aus dem Gesamtkomplex 
Volksfrömmigkeit kaum herauslösen. Insbeson­
dere ist das speziell marian. Thema eingeglie­
dert in den größeren Zusammenhang der Heili­
genverehrung, der Wallfahrt und des Bruder­
schaftswesens und der Kritik, die diese in Theo­
rie und Praxis erfahren haben.
Das Phänomen der kirchlichen A. ist sowohl 
in seinen einzelnen Phasen als auch in seinem 
regionalen Verlauf vielgestaltig. Es zeigt eine 
Mannigfaltigkeit von Spielarten und individuel­
len Ausprägungen; die Skala reicht vom inner­
kirchlichen Reform- und Reinigungseifer bis 
zum Akt der bloßen Staatsraison. Die Unsicher­
heit der Bestimmung und Verwendung des Be­
griffes A., wie sie schon im 18./19. Jh. vorhan­
den war, paart sich mit der Schwierigkeit, daß 
der universale Anspruch einer europäischen 
Geistesbewegung jeweils auf verschiedene see­
lische Voraussetzungen und Volkscharaktere 
trifft. Die Art der Begegnung zwischen A. und 
Volkstum ist, was allein schon die westeuropäi­
schen Länder betrifft, keineswegs einheitlich.
Dies gilt sowohl angesichts der Teilnahme bzw. 
der Reaktion des Volkes als auch der Methoden 
der rel. Volkserziehung, die hier oder dort ange­
wendet werden; sie unterscheiden sich sowohl 
nach ihrem innern Motiv, als auch nach dem 
Grad der Intensität und dem zeitlichen Ansatz­
punkt (vgl. hierzu die einzelnen Länderartikel). 
Die Übergänge sind fließend, doch kann man 
im Blick auf die dt. Verhältnisse ungefähr den 
Zeitraum zwischen 1760 und 1830 näher ein­
grenzen.
»Signierte Zeugnisse« einer durch das A.sden- 
ken deutlich gewandelten Volksfrömmigkeit 
sind, soweit überhaupt greifbar, mit der nötigen 
Vorsicht zu behandeln; es ist im einzelnen Fall 
nur schwer auszumachen, ob und wo das Volk 
sich selber ausspricht oder aber im wesentlichen 
die Meinung des Geistlichen hervortritt, der das 
eigene Urteil mit dem Tatbestand vermengt.
Um so reichlicher fließen die Quellen, die von 
dem Streben der »Freude des Lichtes« künden, 
die durch das Gesetz der Beharrung bestimm­
ten Formen des Volksfrommen den Erkenntnis­
sen und Bedürfnissen der Zeit« und des 
»Geschmacks« anzupassen, sie, in der Rückkehr 
zum Wesentlichen«, vom »Zufälligen« der späte­
ren Entwicklung zu befreien. Die in der 
OTfrömmigkeit gipfelnde Heiligenverehrung 
wird zwar nicht gänzlich verworfen, aber in der 
letzten Konsequenz nur mehr als »Vehikel zur 
Stärkung unseres Glaubens, zur Belebung un­
seres Tugendsinnes« geduldet. Immer wieder 
geißeln dabei die aufgeklärten Schriftsteller die 
Vorstellung, als ob Gott nur über seine »Hofher­
ren«, »Advocaten«, »Favoriten« usw. zu errei­
chen sei. Die MV wird in den Prozeß der fort­
schreitenden Verbürgerlichung hineingezogen, 
der den Stil und das Lebensideal der ganzen 
Epoche beherrscht. Das fölob richtet sich weni­
ger auf die Glorie der Himmelskönigin als auf 
die Vorbildhaftigkeit der Mutterliebe, der häus­
lichen Pflicht und des Bürgersinnes, wie sie z. B. 
der im übrigen kirchlich korrekte L.A.Haßler 
auf ital. Gemälden anschaulich dargestellt 
findet.
Die in der pastoraltheol. Lit. vorgetragenen 
Ansichten setzen sich in der fOpredigt fort. 
Gepredigten von dem Schwung und der Glut 
des Barock wurden an oberhirtlichen Stellen 
(z.B. Salzburg) sehr mißfällig gesehen und 
brachten manchem übereifrigen Prediger die 
Abberufung ein. Die Predigt der A. weicht ins 
Moralische aus, hebt bei der beliebten Unter­
scheidung von »Haupt-« und »Nebensache« 
(z.T. in protestantisierenden Wendungen) die 
Größe der Tugendheldin hervor, die »das Wort 
Gottes hörte und behielt«.
Entsprechend ist auch des öfteren das (Dgebet 
auf einen lehrhaften Ton gestimmt. In der Stutt­
garter Hofkapelle wurde gemäß herzoglichem 
Befehl die Aufforderung zum Beten des Vater­
unsers und des Engl. Grußes vor der Predigt 
mit Rücksicht auf Andersgläubige neutralisiert 
in: »Lasset uns beten das gewöhnliche Kirchen-
